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Wenn jemals eine führende Persönlichkeit dem Her¬

zen eines ganzen, großen Volkes nahegestandm, jemals ein
Volk mit felsenfestem Vertrauen zu ihr ausgedlickt hat,
so darf dies von unserem Hindenburg gelten. Zu dem
Tage, wo dieser wahre Bolksheld sein 70. Lebensjahr
vollendet, scharr sich das ganze deutsche Volk zusammen,
um seinem Liebling den Ausdruck der Dankbarkeit und
Verehrung darzubringen ihm seine Wünsche zuzurufen. So
steht neben unserem Kaiser die mächtige Gestalt Hinden»
burgs als der Hort im Toben des Weltkrieges, als der
Siegfried unseres Vaterlandes, als der sturmbewährte
Recke, als der Mann des überlegenden Rates und der ge¬
waltigen Tat.

Hindenburgs Lebensschicksal, seine soldatische Laufbahn
vor dem Weltkriege find bekannt. Daher sei heute nur
kurz darauf hingewiesen. Wer je das Glück gehabt hat,
an irgendeiner Stelle unter ihm zu dienen, der war durch¬

drungen von dem Gefühl des Vertrauens, des Geborger-
seins. des Erfolge», das Hindenburgs überragende Persön¬
lichkeit ausströmt. Streng-.gegen sich selbst, ein Muster
des Pflichtgefühls und der Arbeitslust, unermüdlich und
genau bis in» kleinste, verband er hiermit wahrhafte Graß-
zügigkeit im Urteil und im Streben, Menschen sreundlichkcit
und Wohlwollen— kurz ein Mann uod ein Soidsi. wie
im besseren, edleren Sinn nicht gedacht» erden dann.
Seine Laufbahn bot im reiche Gelegenheit, sich selbst nach
jeder Seite hin durchzubtlden. So vereinigte er mit der
Fähigkeit des praktischen Frontojfiziers die gründlichste
Schulung des Generalstabsosfiziers. Tr durchlief alle Stel-
lungen des Frontdienste», zuletzt als kommandierender
General des IV. Armeekorps in Magdeburg, das ihn 1911
mit schmerzlichem Bedauern scheiden sah, als sich der aus¬
gezeichnete Führer in den Ruhrstand zurückzog. Im Ge¬
neralstab bekleidete er die verschiedensten Stellungen, eia
Schüler Moltkes und Schlieffen», deren Lehren er im
Weltkriege zum Wähle des Vaterlandes in die Tat Um¬
setzen sollte. In der Berliner Kriegsakademie wirkte er
ol» ausgezeichneter"Lehrer des Generalstabs dienst» , jahre¬
lang stand er als Ehes de»Seneralstabes de»Vlll. ;Arm re-
Korps in Koblenz dem damaligen Erbzr»ßherzog von
Baden zur Seite.

Drei Jahre lebte Generaloberst von Hindenburg be¬
reits in Ruhestand, als die Zeit kam, daß ihn der Kaiser
an die wichtigste Stelle berief, die der Weltkrieg geschaffen
hatte. Unsere Heere waren im siegreichen Vormarsch durch
Nordostsrankreichgegen Paris, allein die Russen waren
doch schneller und zahlreicher erschienen, al» man erwarten
durfte. Bei Tannenberg schlug er mit 135000 Deutschen
260000 Russen bis zur Vernichtung. Nur Trümmer
retteten sich aus dem Wald- und Sumpsgelände, 100000
Mann waren gefangen, fast dle ganze russische Artillerie
erbeutet. Ostpreußen war vom Feinde befreit, Hindenburg
der Retter unserer Ostmark. Der Beweis deutscher Urber-
legenheit über die russischen Mafien war erbracht.

Neue schwere Ausgaben traten an Hindenburg heran.
Die russischen Mtllionenheere hatten unsere österreichisch-
ungarischen Waffengenoffen au» Ostgalizien gedrängt und
in eine nicht günstige Lage gebucht. Deshalb wurde
Hindenburg wiederum zur Rettung berufen. Er warf die
Russen di» über di« Weichsel zurück, die Bundesgenoffen
in Galizien entlastend. Jetzt aber hatten die Russen ihr
ganzer Heer zur Stelle und schickten sich an, mit gewal¬
tiger Uebermacht die Streitkräfte Hindenburg» zu erdrücken.
Allein sie fanden ihren Meister. Die Tage von Lodz und
Lowicz krönten Hindenburgs Werk. Das groß« Russen«
Heer war geworfen und hatte sür alle Zukunst die Mög¬
lichkeit eingebüßt, den Angriff zu führen Hindenburg be¬
gnügte sich nicht mit der Führung des Stellungskrieges,
der im Dez. 1914 auch im Osten begann. Zum zweiten
Male befreite er Ostpreußen, das teilweise nochmals von
den Rüsten überschwemmt worden war, vom Feind«, in¬
dem er Mitte Februar 1915 die Rüsten, ganz nach dem
Lannenberger Meisterstück, bei den Masurischen Seen ein¬
kesselte und in einer Winterschlacht sondergleichen bis zur
Vernichtung schlug. Wiederum kam der Stellungskrieg
zur Geltung. Erst im Juli 1915 trat Bewegung ein.
Hindenburg übernahm den Oberbefehl aus der Nordostfront.
Er drängte mit der ihm unterstellten Armee die Rüsten
über den Narew, eroberte Kurland, schlug sie bei Wilna.
Fast ein Jahr hielt die Heeresfront Hindenburg treue, un¬
erschütterliche Wacht auf dem Nordabschnitt unserer Ostfront.
Der Weltkrieg erreichte Ende August 1916 das Höchstmaß
der Spannung. Die Franzosen und Engländer griffen an
der Somm-, die Rüsten sin Wolhynien und Ostgalizien,
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481 (Nachdruck verboten.)
„Ich möchte wissen, Herr Kommissar, was dieser

Herr Ihnen gesagt hat", erklärte Edilha mit gebieterischer
Bestimmtheit. „Denn ich habe Grund , zu vermuten,
daß er darauf ausgeht , einen Schuldlosen zu verdächtigen."

Paul Francke veränderte seine Haltung nicht. Eine
leise Bewegung seiner eckigen Schultern nur schien etwas
wie mitleidige Geringschätzung ausdrücken zu sollen. Der
Beamte aber war von der überraschenden Anklage sichtlich

Iunangenehm berührt.
l „Sie wollen den Herrn doch wohl nicht beschuldigen,
s er bewußt eine solche Absicht verfolgt ? Er befindet
- uw Ihrer Meinung nach in einem Irrtum über die Person
Ides mutmaßlichen Mörders — nicht wahr ?"
t »Irrtum oder Absicht — ich weiß es nicht — oder rch
i kann Ihnen darauf doch erst antworten , wenn ich gehört
j habe, was er Ihnen erzählt hat ." ^ ^

, -Sie haben nichts dagegen einzuwenden, Herr Francke,
. öaß ich den Wunsch des Fräulein Rüthling erfülle ?"
Z „Durchaus nicht", lautete die sehr höfliche Erwide-
l kung. „Ich möchte sogar im Gegenteil dringend darum
lbnten ."
s . 2ln der Hand der kurzen Notizen , die er sich der Zeit-
s krwarnrs halber statt eines richtigen Protokolls gemacht

lmederholte Herr von Sydow die Bekundungen des
Prokuristen . Francke hatte sich freiwillig zu seiner Ver¬
nehmung gemeldet, sobald er von dem Erscheinen des
Beamten in der Rüthlingschen Wohnung Kenntnis erhalten,
und er hatte dem Kommissar über die gegen Günter
Wolfradt vorliegenden Verdachtsmomente genau dasselbe
gesagt wie vorher der Tochter seines ermordeten Prinzipals.
Nur daß er seine Wahrnehmungen vielleicht noch wirk¬
samer zu gruppieren und jeden Umstand, der sich zu¬
ungunsten des Angeschuldigten deuten ließ, in eine noch
schärfere Beleuchtung zu setzen gewußt hatte.

Von seinem und Edithas anfänglichem Versuch, das

Verschwinden der zwanzigtausend Mark geflissentlich durch
eine Lüge zu vertuschen, hatte er freilich nichts erzählt.
Er hatte es vielmehr so dargestellt, als ob die Tochter des
Verstorbenen bei der Feststellung des Fehlbetrages sehr
wohl der Meinung sein konnte, es handle sich um eine
von ihrem Vater zu irgend welchen unbekannten Zwecken
entnommene Summe , da sie ja in jenem Augenblick nur
an einen plötzlichen Todesfall , nicht an ein Verbrechen
glaubte . Und auch sonst war in seiner Aussage nichts,
das Edith « zu kompromittieren vermochte. Er hatte gewußt,
daß er sie am härtesten traf , indem er Günter Wotfradt
vernichtete. Die Gewißheit des Schmerzes , dm er ihr
damit zufügte, war Sättigung genug selbst für den wildesten
Hunger nach Rache.

Mer das Privatleben des Verdächtigten hatte er sich
ziemlich vorsichtig geäußert . Es schien fast, als hätte er
Bedenken getragen , eine allzu genaue Kenntnis desselben
zu offenbaren. Nur ganz allgemein hatte er von leicht¬
fertigen Neigungen und schlechter Gesellschaft gesprochen.
Und der Kommissar war nach dieser Richtung hin nicht
weiter in ihm gedrungen, da sich solche Dinge in der
Regel ja leicht durch polizeiliche Nachforschungen feststellen
lassen. Sonst aber fehlte in der langen, sorgfältig gefügten
Kette nicht ein einziges Glied . Und es war begreiflich
genug, wenn der Beamte eine Art von Dankbarkeit fühlte
für den Mann , dessen Beobachtungsgabe und dessen scharfer
Verstand den Untersuchungsbehörden so trefflich vorge¬
arbeitet hatte , daß sie jetzt nur noch ihre Hand auf den
Schuldigen zu legm brauchten. Eine Verdächtigung, wie
Edith« sie vorhin gegen den kostbarm Zeugen geschleudert,
konnte dem Herrn Kommissar wahrhaftig nichts weniger
als angenehm sein.

Deshalb ließ er ihr auch während seiner klaren und
gedrängten Wiederholung von Franckes Aussage nicht dm
geringsten Zweifel über seine eigene Meinung von der
Sache. Deutlich genug konnte sie aus seiner Darstellung
die unumstößliche Gewißheit heraushören:

„Selbst wenn das oder jenes ein Irrtum sein sollte,
es bleibt daneben doch mehr als genug, um den Menschen
zu überführen."

Und weil sie ja in Wahrheit alledem nichts anderes
entgegensetzen konnte, als ihre persönliche Überzeugung
von Günters Schuldlosigkeit, war ihr seine Lage niemals
so verzweifelt , so hoffnungslos erschienen als in diesem
Augenblick. Sie war klug genug, sich zu sagen, wie wenig
Gewicht solchen Belastungsmomenten gegenüber all ihre
Beteuerungen haben würden , und daß selbst ein Hinweis
auf die niedrigen , egoistischen Beweggründe des Denun¬
zianten die Wucht der von ihm ermittelten Tatsachen nicht
entkräften könne.

Darum zermarterte sie, noch ehe der Kommissar mit
seinem etwas selbstgefälligen Vortrag zu Ende war , ihr
armes , gepeinigtes Gehirn aufs neue, um jetzt, nachdem
sie zu spät gekommen war , ihm dm einen Weg der
Rettung zu erschließen, einen anderen ausfindig zu machen.
Und fast ohne alle Überlegung, der ersten Eingebung
folgend, die ihr wie eine glückliche Lösung erschien, sagte
sie plötzlich:

„Das alles fällt doch wohl in nichts zusammen, wenn
ich Ihnen mitteile , daß ich noch mit meinem Vater ge¬
sprochen habe, nachdem mein Vetter ihn verlassen und sich
zur Ruhe begeben hatte ?"

Es war eine dreiste Lüge. Und Ediths selbst erschrak,
da die inhaltschweren Worte gesprochen warm , vor der
Ungeheuerlichkeit ihres Tuns . Die Wirkung auf den
Kriminalbeamten aber entsprach augenscheinlich ganz ihrm
Absichten.

Der Mann , der mit seinem wohlgesetztm Bericht noch
gar nicht zu Ende gewesen war , sah sie mit großen, er¬
staunten Augen an und lehnte sich dann , das Blatt mit
den Notizen niederlegend, mit einer gewissen Feierlichkeit
in seinen Stuhl zurück.

„Das wäre allerdings von Bedeutung . Und ich bin
einigermaßen erstaunt, daß mir niemand bisher etwas
davon gesagt hat ."

(Fortsetzung folgt.)



die Italiener bei Görz mit äußerster Anstrengung an.
Rumänen trat in den Bund unserer Feinde. Da bedurfte
der Kaiser der Kraft Hindenburqs als ersten Beraters
und ernannte ihn zum Chef des Generalstabes des gesam¬
ten Feldheere«. Eine Riesenaufgabek Galt es doch, nicht
nur die leitenden Sesichkpunkie auf jeder einzelnen Front
festzulegen, sondern auch dar Zusammenwirken aller Kampf¬
abschnitte sichtrzustellen, mit den Bundesgenossen das Ein-
vernehmen zu währen, alle Pläne der immer zahlreicher
werdenden Feind« zu durchkreuzen. Hindenburg« Rat
verdanken wir den schnellen und vernichtenden Schlag
gegen die Rumänen, aber auch die Wandlung der Kriegfüh¬
rung übe-haudt. Hatte man sich biehrr ln den großen
Stellungsschlachten unter zäher Festhaltung bestimmter Li¬
nien geschlagen, so baute Hindenburg eine neue, wirksamere
Kampsart, die , bewegliche Berteidiaung" auf. So kam
es, daß im Westen seit April 19l7 alle englischen und
französischen Angriffe unter allerschwersten Verlusten vor
Wen :, bei Arras, St . Qu-ntm, Re mr, vor Derdun, zer¬
splitterten. Während sich auf solche Wrisr die feindliche
Kampfkr aft erschöpfte, schlitten unsere Heers im Osten zum
Durchbruch, wo er die Lage gebot. Die Tage von Tar»
nopol Mt te Juli, die Eroberung von Riga Anfang Sept.
1917 sind glanzvolle Beweise für die Entschlußkraft und.
Feld Herr.-größt Hindenburg«.

Wie aber der große Krieg unserer Zeit weit hinaue-
geht über den Rahmen der Schlachtfelder und Stellrings-
fronten, wie er ein politischer urd wirtschaftlicher Rieftn-
krieg wird, so wuchs auch Hindcnburge Arbeitskraft in»
Gewaltige. Der Meister der Kriegführung übt auf das
deutsche Volk einen Einfluß aus. der Vertrauen und
Siegeszuversicht mit der bestimmten Hoffnung auf erfolg¬
reiches Vurchhaltm bis zum guten Ende verbindet.

So blicken Deutschlands Heer und Volk ohne Unter¬
schied mit unbegrenztem Vertrauen auf ihren Hindenburg,
den Bringer des Sieges, drn Wächter für unsere» Vater¬
landes Größe, den treuen Berater der Kaisers. Sie unter¬
breiten ihm zum Geburtstage Dank und Verehrung, ver¬
bunden mit dem heißen Segenswünsche, daß dem Helden
Nock- viele Jahre der Kraft und des Schaffens geschenkt
sein mögen!

Die deutsche Kriegspolitik
im Hauptausschuß des Reichstages.

Der Reichskanzler
hielt zu Beginn der Sitzung eine Rede über

die allgemeine Lage.
Er begann mit warmen Davkrswotten an Heer und Hei-
mat und mit einem Rückblick aus die glänzenden militäri¬
schen Erfolge der letzten Wochen. Sodann betonte er die
volle Einheitlichkeit und Urbrretnstlmmungder politischen
Führung bei uns und unseren Verbündeten und gedachte
in herzlichen Ausdrücken des gemeinsamen Waffrnruhms
und der Waffenbrüderschaft der Bierbund-mächt«. Er be¬
sprach weiter den befriedigenden Stand unserer Beziehungen
zu den Neut-alen, die auch durch die unerhörten Anstren¬
gungen der feindlichen Presfehetzer nicht gestört werden
könnten. Der Schweiz, Holland und Spanien wurde für
ihre selbstlose Listigkeit aus d-.ni Gebiete der humani'ären
KriegLsürsorge unser besonderer Dank ausgesprochen. Der
Reichekanzler hob hervor, daß wir die den Neutralen durch
den Wirtschaftskrieg der Entente, an dem sich neuerdings
die Bereinigten Staaten mit besonderer Rücksichtslosigkeit
beteiligen, zuzefügten Leiden aufs lebhafteste bedauern, und
daß wir stets bereit sind, an der Versorgung der Neutralen
mit nottvendtzen Bedarfrgütem soweit teilzunrhmen, als
die Anspannung unserer eigenen Kräfte und Hilssgu llen
Lurch den Krieg dies zuläßt. In Knappen Strichen zeich¬
nete der Reichskanzler hieraus den Stand der Dinge in
den feindlichen Ländem. Die wirtschaftlichen und finan¬
ziellen Schwierigkeiten Frankreich» nehmen rasch zu. Noch
stärker macht sich die wirtschaftliche Not mit ihren inner-
pvlttischen Begleiterscheinungen in Italien fühlbar, wo Re¬
gierung und driegssreundliche Parteien die wachsende und
immer energischer»orgehende Friedenspropaganda mit den
größten Anstrengungen niederzuhallen suchen. Nur die
trügerisch« Hoffnung auf einen Zwiespalt bet uns läßt die
leitenden britischen Staatsmänner heute noch an Kriegszielen
sesthalten«der doch solche verkünden, die mit den politischen
und wirtschaftlichen Lebensnotwendigkeiten Deutschlands
völlig unvereinbar sind. In den Bereinigten Staaten sucht
d'e Regierung mit allen Mitteln, auch durch unerhörten
Terrorismus, die birher in den weitesten Kreisen fehlende
Kriegsiuft aufzustacheln. Wir sehe« de« a««rkü»di- t-m
militärische» Kräfteeivsatz der Auio« ruhig und z«
,ersichtlich eutgege«. In Rußland herrscht eine schwere
Wirtschaftskrise. Insbrsondere find die Transportmittel den
Aufgaben, die der Friedensschluß bringen mild. In keiner
Weise gewachsen. Die Frage einer künftigen Demobilisie¬
rung liegt wie ein Alpdruck auf der neuen Regierung.
Dt« leitenden Männer, zur Hälfte abhängigo n den Ar¬
beiter- und Solöatemät-n, zur andern von ihren englischen
und amerttr-nischi-n G idgebrrn, scheinen so gut wie keine
Bew-gu ig-möMchkeilrach§ußen mehr zu besitzen. Zur
Z.it e- tn Rußland noch niemand, der die Kraft fin¬
det, g-̂ lnübec dem Chaos und den E tentreinflüsftn die
allgemein-' Sehnsucht-ach Frieden zu verwirklichen.

Der Räch-Kanzler kam dc-nn auf unsres Antwort auf
di Papstr.ote u-'d aus

die Irage der Krieg»ziele
zu sprechen. Tr führte dazu aus:

D'e deutsche Note ist, so weit es sich bisher übersehen

läßt, bei unseren Freunden und Verbündeten beifällig, bei
der Mehrzahl unserer Gegner mit offensichtlicher Verlegen¬
heit ausgenommen worden. Soweit eins Kritik auch von
befreundeter oder wohlmeinender Seile versucht worden ist,
richtet st- sich in erster Linie dagegen, daß positive Erklä¬
rungen über Stnzelfrag«!- in der Note nicht gegeben waren.
Ks ist schwer verftäudlich, wie ei« Ke»«er der i«1«r-
»a1io««ke» Lag« «»d der i»ter«ativ«ake« Heöräuche
jemals dar«» gkauven ka«»tr. wir würde» i» der Lage
sei«, i« ,i«er eiaseitig»s» ««s gegeöe»e« öffentliche»
Krkktr««g di« Lös««g so wichtiger Krage», dl« ia
»»lösbarem Z«sam« e»ha»ge mit dem ga»ze«, Sei
eve»1««lle» Iriederrsv,rhandlrr«teu z« Sespr,che»d«m
Ar«ge«kvmpler stehe«, durch ei«e eiuseitig« KrLkänmg
zu ««sere« Mvgvuste» festjvlrge«. Aede derartige öf-
fkntlichk Krkläruugi« gegenwärtige« Stadium kö»«te
«ur verwirrend wirke» u«d die deutsche« Interesse«
schädige«.

Wären wir auf Einzelheiten eingegangen, so würde
(das läßt sich aus der Haltung der uns ieindiichen Presse
schon jetzt mit Sicherheit erkennen), die Parole im Lager
der Gegner gewesen sein: Die deutschen Konzessionen sind
als Zttch-n der wachsenden Schwäche Deutschlands auszu¬
legen. sind vollkommen selbstverständlichund deshalb als
wertlos zu buchen. Wir wären dem Frieden nicht um
einen Schritt näher gekommen. Im Gegenteil, die Gegner
würden sich sogen, dcß nur die Ungunst unserer Zustände
uns veranlaßt haben könnte, eine für jeden diplomatischen
Techniker so vollkommen unerklärliche Haltung einhunehme::.
Dies -ätte bestimmt krirgsssrlängernd gewirkt. Ich nehme
für di« Reichslei'ung das Recht in Anspruch, das d-e lei-

e Denk'Wdie ZeWmz derKnezMeihe!
keudsli Si .w männrr in allen Ländern für sich in Anspruch
genommen haben und noch bis tn die neueste ZcU für sich
in Anspruch nehmen. Ich muß dnr Standpunkt der Rrichs-
leilung klar stellen. Wir werde» a«s «icht dazu ver¬
leite» lasse», jetzt »»sere Krieg-Ziele gr»a» z» präzi¬
siere», u«d unsre N»terhävdler im voraus f,stzul-si».
Wenn sichd'e Mitglieder dieser hohen Hauser und der
Presse gmz aus unsere Seite stellen würden, so würde aus
dem Wegs des Frieden manches Hemmnis beseitigt werden.

Zum Schluß wandte sich der Reichsksnzler gegen die
AntwoUnore des P äsidenien Wilson auf die Note de«
Papstes und iazle: Der Besuch Wilsons, zwischen Volk
und Regierungm Deutschland Zwietrscht zu säen, ist aus¬
sichtslos. Die Note hat das Gegenteil dessen erreicht, was
sie verfolgte, S 'e wird ebensowenig wie ein anderer feind¬
licher Versuch im deuischsn Volke den Geist der 4. August
1914 überwinden, den Geist der in uns allen lebt und siegt.

Staatssekretär von Kühlman«
bezeichnete die Nachricht, es -Miere eine deutsche Note über
Belgien als eine der dreistesten Erfindungen seiner polirischen
Pro; !«, die wahrscheinlich französischen Ursprungs sei. Mil
der letzten Rede des Führers der Opposition des britischen
Unterhauses, Minister Arquith, will sich der Staatssekretär
zunächst nicht eingehend befassen, da die ersten telegraphi¬
schen Auszüge solcher Reden erfahrungsgemäß recht unzu¬
verlässig sind. Ueber die Note des Papstes sagt- der
Staatssekretär, daß, » is auch immer ihr unmittelbares Er¬
gebnis sein werde, sie sin unverwelkliches Ruhmesblatt in
den Annal-n der päpstlichen Diplomatie darft-lle. Das
deutsche Volk und die deutsche Regierung, denen das
Bewußtsein ihrer Stärke und inneren Sicherheit das Betonen
ihrer Bereitwilligkeit zu einem ehrenvolle» Frieden immer
leicht gemacht hat, haben allen Grund, die Initiative der
Kurie dankbar zu begrüßen, die es th icu ermöglicht hat,
von neuem klar und unzweideutig die nationale deutsche
Politik darzulrgen. vir Lutum rillte der brutsche« Keßier««-
verkörpert ihr« ««tstrhuuz, wir ihre« Zuhult«ich kr« Mir«
Krr ukrr«irir«kr» Mehrheit Krr Bratsche«. Sie ist da» erste
Ergebnis eines Zusammenwirkens zwischen allen Faktoren
der Regierung und den Vertretern des deutschen Palaments.
«i«r ««»«Sr»,r Mild , dir «ichti« ihre« mseutlichea«r»«>-
lize« vi» KrrI «ßim«»»g kr» Volkes, Ke« rnvahltr« vrrtrrtrr«
Kr» D,lkk». trtra,r« iß. Kir «icht »»« - arla«r»t ««trrßuht
«irk. t»rch ßrtißrs«i«zreiftt i« srri,«ktr« L«-r«tliik k«rch
ßa»t»»ö««ischr» ««k «Mr» SrwShrr«laßr« krr Skek«ttvr kaa«
kr« scharrr« Kamps,r,r« k„ L„ l«»k «icht kurchsöhrr«. Die
Legende, es gäbe in Deutschland ein« Politik d-r Regie¬
rung und eine Politik des Belkes kann nlchtr bester zer¬
stören, als ein geschlossener Anschluß der Mitglieder des
Reichstag» an die in der Antwort an den Papst nieder-
gelegte Politik. Lächerlich ist auch die Behsupttu-g von
weit auririnand«.gehenden Meinungen im Schoßed-r Re-
gieru"^ von Diorrcnzen zwischend-r Rctchsiriiung und
der Obersten HerrerleUung. der wir nächst Gottes Hilfe
verdanke:' , daß schlank ds steht, wo es heute steht.
A«, kr« hsrm-uischr«Zusammr,wirkt«, i« krr ra,e«I «s»««r«.
»rkrit Wische« - srlemeut» Kkrsirtt», kri krr Veestumrt««,
krr - apß«,tr iaht sich t, » «rftr sör kirI »k««st erhoffe«. Bei
der Lcrtrauttchkc:! der schwebenden Verhandlungen des
Siebenerausjchust-.s, tast-n sich SimMeiten nicht darlegeu.
Festgestclli atur mag werden, daß die von der Regierung
vorgrleglrn Grundlagen der deutschen Antwortnote den
Dertte-em aller Partei n annehmbar erschienen. Alle Ver¬
suche uns'rer Gsgiier in den Grundlagen unserer auswärti¬
gen Polilik zwischen die deutsche Regierung und das
deutsche Volk einen Keil zu treiben, sind zurückzuweisen.
Die Note ist ein sestgejügtsr Bau. Jede: Versuch Einzelnes

heraus zunehmen, Einzelnes zu kommentieren, könnte ihre
Wirkung nur abschwächen. Der Papst hat im vierten
Krtegsjahre mit noch größerem Ernste als vorher unter die
Völker Europas dar Wort vom Frieden aus Erden ge-
morsen. Daß Europa, Las auch heule noch mehr als ein
geographischer Begriff ist, nicht zu Grunde gehe, ist vielleicht
mitten in diesem Weltkrieg ein gewaltiges Interesse aller
großen Skaten. Der rndgiltige Zusammenbruch würde
jeden einzelnen Staat, welcher Gruppe er auch«»gehören
möge, schwächer und zukunstsärmer hinlerlasse». Die bei¬
nahe 50 Jahre seit dem Entstehen Deutschlands haben
bewiesen, daß Europa Mit dem mächtigen Deutschland in
seiner Mitte leben konnte, ja mächtiger und lebensfähiger
war als vorher. Dis Ansicht, daß die Geschichte sich
rrickbirigrererr ließe, daß neben einer tödlichen Berstümms-
lung Preußens diese« Bundesstaatsgebildewieder ins Leben
gerufen» erden könne, sind für verantwortliche Staatsmänner
verbrecherische Missionen. t »l««,r ««sere 8r, «rr »«« kr«
M«h»r a»»,rhr», es dö««tr ei« A»,e«kiilk Kimme«, i« dm K»,
k-otscheD»1k««Irr k»» ka»ki»ifthe Joch urröchilicher Forkrru».
, » krieche« kö»«te. s«la«,e «irk k»» Schwelt du, W»rt Hab«
misse«. Ein einige» Deurschland kann nicht geschlagen
werden. Da» deutsche Volk steht in dieser enischetdungs-
velle» Schicksalsfiunde stark aber still, mächtig aber gemäßigt,
bereit zum Kampfe wie nur je, ober auch bereit mitzu-
arbeiten zur Verwirklichung des Wortes vom Frieden auf
Erden.

Die Erklärungen des Reichskanzlers und des Staats¬
sekretärs des Aeußsren im Hauptausschuß des Reichstages
und die sich daran knüpfenden Erörterungen haben, wie
der »Berliner Lokalanzeiger" sagt, eine erfreuliche Klärung
der Lage herbeigeführt; som it eine solche möglichu-rd
wünschenswert war. Das würde zur Sicherung des Frie¬
dens im Innern sehr w,stl-Mch beitragen. Besonders er¬
freulich bezeichnet dss Blatt, daß sestgrstellt wurde, die

! Rkichsieitung sei hinter Len Kulissen keine Verpflichtungen
eingegangkn, die ihr die Hände binden würden. Diese
Feststellung mache nicht nur den dunklen Gerüchten, die
in Frankreich erfunden wurden, um den Niederlagen un¬
serer Feinde an allen Fronten die Wirkung von Siegen
anzudichten, ein Ende, sondern befreie auch die Sphäre
der Inneren Politik van schädlichen Gistkeime??. Demselben
Zweck diene die Brrsichsrung des Herrn von Kühlmann,
daß sine Entscheidung über Lebensfragen des Deutschen
Reiches ohne die Herstellung vollkommener Urbereinstim-
mung zwischen Boik und Regierung undenkbar sei. Sie
mache die anmaßenden Forderungen Wilsons gegenstsnds-
los und raube der Unterscheidung zwischen Volk und Re¬
gierung, mit der msn in London, Paris und Rom immer
wieder die Unmöglichkeit von Friedensoerhandlungen be¬
gründe, den letzten Schein von Berechtigung.

Wichtige Entschließungen des Hanptans-
schnsfes.

Der Hauptausschuß des Reichstags »ahm folgende
Entschließung an : 1. mit tunlichster Beschleunigungdie
Entlassung der Jahrgänge  1897 und 1870 aus
dem Heeresdienst herbeizusühren, 2. Maßnahme» zu ergrei¬
fen, daß dort, wo Vater und Sohn  an der Front sie-
Ken, der Vater auf Verlangen aus der Feuerlinie zurück¬
gezogen wird. 3. Den Mannschaften und Unterosfizieren
während derKriegsdeuer in regelmäßigenAb,schnit¬
ten Urlaub  zu gewähren. — Ferner wurde einstimmig
ein sozialdemokratischer Antrag angenommen, der den Reiche¬
kanzler ersucht, eine anderweitige Festsetzung der
Löhnunng der Mannschaften und Unteroffi¬
ziere  herbeizuführen und zwar nachfolgenden Richtlinien:
a) Unteroffiziere erhalten nach einer als Unteroffiziere gelei¬
steten Kriegsdienst von 12 Monaten eine Erhöhung der
Löhnung um 20 Prozent, Gefreite und Gemeine nach einer
Kriegsdienstzeit von einem Jahr 20 Prozent, nach einer
Kriegsdienstzeit von 2 Jahren 40 Prozent und nach einer
Kriegsdienstzeit von 3 Jahren 50 Prozent Erhöhung, der
für sie zuständigen Löhnung, b) besondere Zulagen, d'.e für
bestimmte Funktionen bezahlt werden, dürfen auf diese Er¬
höhung nicht angerechnet werden. — Schließlich wurde ein¬
stimmig« ne Entschließung angenommen, die Fami lien-
unter  st ützung  der Frauen von 20 aus 30 für Kin¬
der von 10 aus 15 Mark Zu erhöhen. — Unterstaatssekre-
tär Dr. Wallras Helte ei klärt, daß die Unterstützungen als
Ganzes eine Erhöhung erfahren müßten. Die Verhandlun¬
gen über den einzuschlagenden Weg schwebten noch, doch
werde disErhöhung zeitig genug vorEin-
tritt desWinters , spätestens am 1. Novem¬
ber , ein treten.

Hegt und pflegt die Kleinprefse.
Hierüber veröffentlicht Sie „Allgemeine Rundschau*

eine sehr zeitgemäße Abhandlung, die ausführt, daß vom
Lokalblatt, vom kleinenB att oder Blättchen manchmal
von oben herab mit Geringschätzung gesprochen werde.
Da« sei ebenso ungerecht wie das geringschätzig; Gerede
vom kleinen Mann. Hindenburg brauche den kleinen
Mann, um seine Pläne zur Rettung drs Vaterlandes
durchzusüĥen und hinter der Front sei der kleine Mann
notwendig um die Krirgswerkstätten im Gang zu halten
und die kleinste Frau, um nicht dem junger oder dem
Flecktyphus zu verfallen. So sei auch die Kleinprefse un¬
entbehrlich, um die geistige und sittliche Spannkrast im
Volk zu erholten. Gerade in den breiten Schichten des
Volkes von Land und Stadt, die den Mutterboden bilde
für die ganze nationale macht und Herrlichkeit. Das
„kleine Blatt* gehört zum Hausrate der angestammten Ge-



«rinde; es ist die weltliche Ergänzung der Kanzel der
Heimaiskirche, die gedruckte Fortsetzung des Unterrichts
in der Dorf- oder Bezirksschule. Es gibt jene intime Füh¬
lung mit der näheren Umgebung, die kein Wellblatt er¬
setzen kann. Darum sollte auch der Abonnent der größeren
Blätter das heimische Blatt daneben halten, nicht allein
sür seine Hausgenossen, sondern sür sich selbst. Das Obst
aus dem eigenen Garten ist auch am reichbesetzten Tisch
besonders lecker und erfrischend. Auch den Soldaten macht
das Heimatblatt große Freude; sogar die Anzeigen wirken
dort wie Klänge von den vertrauten Wegen und Plätzen,
wie Grüße aus den Nachbarhäusern, erquickende Erinnerun-
gen an die Jugend- und Friedensjahre, heilsame Fort-
spinnung der Berbindungsfäden. Die Abhandlung schließt
mit gen Gedanken: „Schütze und pflege die geistige Volks¬
küche in deiner Gemeinde. Nennst du das Blatt klein,
so nenn es zugleich mein und sorge für das Heimatblatt,
als wär's ein Stück von dir. Mach es nicht wie gewisse
Ehemänner, die für fremd« Damen sehr galant und dienst¬
fertig sind, aber die.eigene Frau herb und hart behandeln.
Bekunde dein Interesse sür das Heimatblatt nicht in hoch¬
mütiger Zürückhaltung oder schroffer Kritik, sondern viel¬
mehr in freundlicher Beihilfe. Der Sache zu lieb, der
Heimat zur Ehre und zum Wohl, als Beitrag zum soliden
Fundament der geistigen und sittlichen Bolkskrast." Be¬
zwecken diese Zeilen zunächst nur om Uebergang zu dem
Winterhalbjahr, in' dem am meisten gelesen wird, das
Publikum auf dem Wert der guten Ortspresse und aus
die Pflicht zur Unterstützung des braven Ortsblattes auf¬
merksam zu machen, so sind sie uns doch ganz aus der
Seels gesprochen, da wir überzeugt sind, daß unser Blatt
für Belehrung, Erbauung und Erzichung des Volkes auch
im Weltkrieg voll und ganz seinen Mann stellt.

Der Weltkrieg.
Die amtlichen Tagesberichte.

Gr«-r« Hauptquartier, 29. Sept. Amtl. WTB. Drahtd.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der flandrischen Küste und zwischen Houthoulster-
wald «nd Lyr wechselte die Kampflätigkeit der Artillerien
in ihrer Stärke. Heftigem' Trommelfeuer in den Abend¬
stunden östlich von Ypern folgten nur bei Zonebeke eng¬
lische Teilangriffe. Sie wurden abgewirsen.

Am Wege Ypern—Paschrndaels wurde der Feind aus
der Trichterlinis. die ec dort noch hielt, geworfen.

Im Ueberschwemmungsgebiet der Yser brachten unsere
Erkunder von Zusammenstößen mit den Belgiern Gefangene
zurück.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nordöstlich von Soissons und vor Verdun verstärkte

sich der Feusrkampf zeitweilig beträchtlich. Er blieb an
der Maas auch nachts lebhaft. Mehrere Borseldgesechte,
dis unsere Sturmtruppen in die französischen Stellungen führ¬
ten, hatten vollen Erfolg.

Heeresgruppe Herzog Alb recht.
Bei Bisel im Sundgau blieben bei einem französischen

Vorstoß einige Gefangene in unserer Hand.
London und mehrere Orte «m der englische«

Tüdküste wurde« vo« «usere« Flieger « mit Bom¬
ben augegriffern

Oestttcher Kriegsschauplatz.
Frout des Genrralfeldmarfchalls

Priuz Leopold vo» Bayer«.
Die meist geringe Tefechtsiätigkeit steigerte sich nur

Vorübergehendbet ErkundungZunternchmen nördlich der
Düna, westlich von Luck und am Zbrucz.

Herresarudve des
Geratfeld« arschalls von Mackeuseu.

Russische Abteilungen die in Kähnen über den Srrech
und den St . Teorgsarm, der Donau gesetzt waren, wurden
durch schnellen Gegenstoß vertrieben.

Mazedonische Front.
Keine größeren Gefechtshandlnngen.

Der Erste Generalquarttermeister:
Ludendorsf.

«r,ßr, H,»ptq,arNtr. 30. Sept. Amtl. WTB. Drahlt
Westlicher Kriegsschauplatz.

- ^ dei ungünstiger Sicht blieb bei allen Armeen die Ge
fechtstätigkeit geringer als an den Bortagen.

In Flandern war der Artilleriekampf an der Küst
und abends von der Yser bis zum Kanal Eomines—Yper
stark. Vorstoßende englische Erkundungsabteilungenwm
den an mehreren Stellen abgewiefen.

Vor Verdun war, von vorübergehender Feuersteigerun
abgesehen, die Kampstättgkeit mäßig.

Unsere Flieger griffe« eruent die Docks und
Speicher i« Londo«, sowie Ramsgate, Sheerneff,
Margate a«. Wirkung der Bomben war an Bränden
erkennbar. Die Flugzeuge sind sämtlich unbeschädigt zurück-
gekehrt. " °

Oestttcher Kriegsschauplatz.
Keine größeren Gefechtehandlungen.

Mazedonische Front.
Zwischen Ochrida-See und Cerna war das Feuer leb¬

hafter als sonst.
Der Erste Generalquarttermeisterr

_ Ludendorsf.

Der Seekrieg.
U-BootSerfolge.

Berlin, 29. Sept. WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Im Sperrgebiet um England

wurden durch die Tätigkeit unsererU-Boote wiederum
SS 000 Br .-Reg. To . versenkt. Unter den vernichteten
Schiffen befinden sich der bewaffnete englische Dampfer
, Queen Amalie" (4278 To.) mit Flachs von Archangelsk
nach England, 2 tiefbeladene Dampfer, davon einer be¬
waffnet und englischer Nationalität, ferner die französischen
Segler „Blanche" und „Annoriaue", mit Kohlen für
Frankreich, und der russische Segler „Mesta", welch letztere
3 unter Sicherung fuhren.

Der Chef des Admiralstads der Marine.
Neue U-Bootserfolge und weitere

Ereignisse zur See.
Berlin, 29. Sept. WTB.

Amtlich wird mitgeteilt:
1. Neue U-Boötserfolge im Aermelkanal und im

Atlantischen Ozean: 4 Dampfer , 8 Segler , ei» Fischer-
fahrze«g, darunter der bewaffnete englische Dampfer
„Zeta" mit 3300 Tonnen Kohlen, der bewaffnete franzö¬
sische Dampfer „St . Zaques" mit 4000 Tonnen Kohlen,
die englischen Segler „Ezel", „Laura", „Moß Rose".
„Mary". „Mary Orr". „Water Lily" „Jane Wtlltomson"
und „Williams", sowie das englische Ftscherfahrzeug„Rose
Groß". Bon den versenkten8 englischen Seglern hatten
zwei Tonerde, die übrigen Kohlen geladen.

2. Am 28. September früh stießen einige unserer
Torpedoboote nach einer Patrouillensahrt vor der flandri¬
schen Küste aus eine überlegene Zahl feindlicher Zerstörer,
die unter Feuer genommen wurden. Im Verlaufe des
Gefechts wurde aus einem der Zerstörer eine starke Deto¬
nation beobachtet. Unsere Boote erlitten keine Beschädi¬
gungen oder Verluste.

Der Chef des Admiralftabs der Marine.

Meine Kriegsnachrichten.
Berhaftnug vo« Deutsche« und Deutschfreuude«

i« Nenyork.
Nruyork, 29. Sept. WTB.

Reuter meldet: Die Verhaftung von Deutschen und
Deutschfreunden wurde vorgestern sngesetzt und dauert an.
Gestern wurden all« Personen nach Ellis Island gebracht,
wo sie, wie mttgeteili wurde, wahrscheinlich während der
Dauer des Krieges interniert werden. Die meisten Verhaf¬
teten waren in Grschoßsabriken oder Schiffswerften beschäf¬
tigt. Man glaubt, daß ein weitverzweigtes Komplott zur
Beschädigungo»n Maschinen, das aus Anweisung von
deutschen Agenten in Europa arbeitete, zum Scheitern ge¬
bracht worden ist. Die Verschwörer wurden von Agenten
des Marinedepartementrseit Monaten beobachtet.

Englische Forderungen.
General Sir Joseph Rickett verwarf in einer am 24.

September in Pontesract gehaltenen Rede die Idee eines
Berhandlungsfriedens, insbesondere eines Friedens auf
Grund des Kuckucksrufes: Keine Annexionen und keine
Entschädigung. Belgien, Frankreich, Serbien, Rumänien
und Polen müßten aus jeden Fall Entschädigungen erhalten.
Die verlorenen Schiffe der Neutralen und Kriegführenden
seien zu ersetzen. Außerdem müsse Deutschland einen Teil
der Kriegslasten zahlen. Auf die Kriegskostenentschädigung
könnten die brutschen Kolonien in Anrechnung kommen.
Ferner dürfe man keine deutsche Flottenbasis im Indischen
Ozesn dulden. Schließlich dürfe man den Charakter zu¬
künftiger Kriege, inbesondere betreff» Englands inniger
Verbindung mit dem Kontinent nicht aus dem Auge ver¬
lieren. Im Hinblick aus Tauchboote und Luftflotten würde
das Schicksal eines Reiches innerhalb 14 Tagen entschieden
sein. Daher sei es eins Lebensfrage für England, die
Kontrolle de» Aermelkanals in der Weise zu sichern, daß
daraus gesehen werde, baß sich die strategischen Punkte der
Küste des Kontinents entweder unier der Kontrolle der
Entente oder im Besitz neutraler Mächte befänden. Aber
Voraussetzung dafür sei die militärische Niederlage Deutsch-
lands, die schwerlich lange auf sich warten lasten» erde.

Die demakratische Koufereuz der
Republik Rußland.
Eine Rede Kerenskis.

Aus Petersburg meldet die Pet. Telegr.-Agt., daß
im Saal des großen städtischen Theaters in Gegenwart
von 1200 aus allen Tellen Rußlands Herbeigeeilien Ver¬
tretern die demokratlsche Konferenz eröffnet wurde. Die
gesamte vorläufige Regierung mit Kerenski an der Spitze
befand sich in »er Kalserloge und mehrere Mitglieder des
diplomatischen Korps in einer besonderen Loge.

Nach der Wahl des Bureaus ergriff Kerenski, von
der Mehrzahl der Teilnehmer mit Beifall empfangen, da»
Wort. Er begrüßte die Konferenz namens der Regklung

der russischen Republik und als Oberbefehlshaber und fuhr
fort, er habe fett langem Nachrichten über den sich vor¬
bereitenden Staatsstreich Kornilows gehabt und alle Maß¬
nahmen getroffen, um diesem unerfreulichem Ereignis vor-
zubeugen. Seit der Ernennung Kornilows zum Oberbe¬
fehlshaber habe das Hauptquartier begonnen, ein Ultimatum
über da» andere an die vorläufige Regierung zu richten.
Ziemlich lauge Zeit sei es ein Kampf der beiden Richtungen
gewesen. Kurz vor der Moskauer Konferenz sei der Re¬
gierung ein neue« Ultimatum vom Hauptquartier überreicht
worden, da» im Weigerungsfall gedroht habe, die Konferenz
zum Scheitern zu bringen. Aber die Regierung habe auch
dieses Ultimatum zurückgewiesen. Nach dem Zusammen¬
bruch bei Riga feien oie genannten Bestrebungen des
Hauptquartier, noch eindringlicher geworden. Die Regierung
wurde sogar benachrichtigt, daß in Zukunft keine Umbildung
de« Kabinetts ohne die Genehmigung des Hauptquartiers
stattfinden dürfe. Zu derselben Zeit, als di« Annäherung
der militärischen Zone gegen Petersburg infolge de» Falles
von Riga stattfand, verlangte Kornilo» . daß alle Truppen
de« Bezirks der Hauptstadt ihm unterstellt werben sollten.
Die Regierung verweigerte dies entschieden, da sie voraus¬
sah, daß eine solche Naßnhme gefährliche Folgen haben
würde. Kerenski kam dann weiter auf die bereits be¬
kannten späteren Vorkommnisse zu sprechen und setzte dann
auseinander, daß er energisch und unverzüglich handeln
mußte angesicht« der plötzlichen unerwarteten Bewegung der
Armee des General» Krynow gegen Petersburg. Aus da»
Programm der Konferenz übergehend, erklärte Kerenskt.
dis Regierung habe ihn beauftragt, auszusprechen, daß in
diesem Augenblick mehr als jemals das Land eine sehr
große Anstrengung machen müsse, denn die Anarchie wachse
unwiderstehlich und verbreite sich in enormen Wellen über
den ganzen Staat. Kerenski führte dann ei» Telegramm
au« Helsingfor» au. worin di« Regierung benachrichtigt
wird, daß die örtlichen revolutinären Gewalten nicht er¬
laubten die Widereröffnung des Landtages, der sich aus¬
gelöst hatte, zu verhindern. — Die Moximalisten klatschten
Beifall und schrien, „Bravo, sehr gut!" — Kerenski wandte
sich gegen ihre Bänke und sagte: Mitbürger! Jeder, der
den Verstand noch nicht verloren hat, wird diesen Beifall
zu würdigen misten, besonders in dem Augeblick, wo uns
die Annäherung einer deutschen Flotte
gegen den finnischen Golf gemeldet  wird.
Kerenski fuhr fort: Wenn die Regierung und das Land
die Konferenz nicht mit fester und kategorischer Stimme
sprechen hören, wird die Sache der Revolution unwider¬
ruflich verloren sein. Das ist um so notwendiger, als wir
von der Front große Ereignisse erwarten und nicht wissen,
mit welchen Mitteln wir ihnen die Stirn bieten können.
Kerenskt schloß seine Rede, indem er sagte: Ich habe
bisher als Mensch gesprochen, jetzt spreche ich als Inhaber
der obersten Gewalt und erkläre von neuem, daß jeder, der
die freie russische Republick antastet. die ganze Macht der
revolutionären Regierung erfahren wird. (Lebhafter Beifall.)

- WTB.
DaS russische Kabinett ei« rei« svzialistischeS.

Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten gab
seine Entlastung. Das Kabinett ist jetzt ein rein sozia¬
listisches^

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 1. Lktob« 1917.

Eine Poftuuterbeamteuftelle beim PostamtN a-
gold  ist dem seitherigen Hilfspostunterbeamten(Kraft-
Wagenführer) Gottlieb Dannenmann  z . I . im
Feld von der K. Generaidirektion sür Posten und Tele¬
graphen übertragen worden.

Befördert wurde zum Leutnant der Dizefeldwebel
Paul Reiber (Calw ).

* Hiudeuburg Feier. Wer dafür Zeugnis ab'egen
will, daß er mit Htndenburg an den Sieg glaubt, der
betrachte es als seine Pfllicht, an der heute Abend statt-
findenden Kundgebung sich zu beteilige».

* Beflagguug z« Hindeuburgs Geburtstag.
Au, Anlaß des 70. Geburtstags des Generalfeldmarschalls
v. Hindenburg wird die Einwohnerschaft gebeten, am
Dienstag, den 2. Oktober, die Häuser zu beflaggen.
Die Beifügung von Fahrpläne» und Kalendern

verböte«.
Durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers vom

26. September wird im Interesse der Ersparnis von Papier
die Beifügung von Fahrplänen, Kursbüchern und Kalendern
jeder Art verboten und ferner angeordnet, daß Extrablätter
nur in einer bestimmten Größe ausgegeben werden dürfen.

AuS dem «beige« Württemberg.
— Calw . Unterlehrer Sugeler  von der Rettungs¬

anstalt Stammheim, Leutnant und Führer einer Maschinen¬
gewehrkompagnie, wurde mit dem Eisemen KreuzI. Klaffe
ausgezeichnet.

— Notteuburg . Im linksseitigen Bezirksteil, im
Steinlachtal, ist der Obstsegen  derart, daß sich di« äl¬
testen Leute an eine ähnliche Ernte nicht erinnern können.
Alle Hände sind mit dem Einbringen beschäftigt. Die Ge¬
meinden Möfsingen und Osterdingen lieferten der Oberamts-
stadt 4000 Zentner Mostobst per Bahn.

Handels - ««d Marktberichte.
Obstmarkt in Nagold.

Bericht vom 29. September 1917.
Zufuhr zirka 8 Zt. Mostobst. 184 Köroe Taseläpstl,

60 Körbe Tafelbirnen, 3 Körbe Tafelzwetschgen, 42 Korbe
Schnitzelobst. Preise sür Mostobst pro Zentner 10—12



Tas-Msel 16- 25 Taselbirnen 15—22 Tafel.
Zwetschgen 25 Schnltzrlobst 12—15 Alles rasch
verkauft.

Verkehr « it Nutz- und Schlachtvieh.
r Die Fleischoersorgungsstelle hat ihre zunächst mit

Wirkung bis 30. September getroffene Anordnung über
die Beschränkung de» Berkehr» mit Nutz- und Schlacht-
oieh bis 31. Oktober 1917 verlängert. Hienach ist ins-
besondere der Handel mit Nutzvieh(Rindvieh) jeder Art
(Zug-, Mager- oder Einstelloieh). sowie die Abhaltung
von öffentliche» Rindoiehmärkten bi» zu diesem Zeitpunkt
verboten. Die Befugnis der Biehhalter, Nutzvieh un¬
mittelbar an einen anderen Biehhalter für dessen eigenen
Wirtschastsbetrieb zu veräußern, bleibt unter den bisherigen
Bedingungen in Kraft.

Letzte Nachrichten.
Sämtliche SL6.

Zusammentreffen Kaiser Wilhelms mit Kaiser Karl.
Berlin . 30. Sept. WTB. Drahtb. Amtlich wird

mttgeteilt: Seine Majestät der Kaiser traf von Seiner Fahrt
durch Rumänien, Siebenbürgen, die befreite Bukowina
und Galizien aus der österreichischen Grenzstation Dzieditz
mit Kaiser Karl zusammen, in dessen Begleitung sich unter
anderen auch der Grneralstabschef General osn Arz und
der deutsche Bevollmächtigte General von Tramon be¬

fanden. Kaiser Karl begleitete den Kaiser über die GrenzeI
bis Oberberg. Beide Monarchen haben sich äußerst be- !
friedigt über dieses Zusammentreffen ausgesprocheu. i
Sechs englische Armeekorps an der flandrische«

Front.
Zürich. 1. Okt. Drahtb. Der „Secolo" meldet aus

Paris , daß an der flandrischen Front 6 Armeekorps, das
ist V, des gesamten kontinentalen englischen Heeres, im
Kampfe stehen, (dr)

Einberufung der 4L—48jährige« in England.
Basel . 1. Okt. Drahtb. „Daily Mail"meldet, dos

Kriegsamt hat mit der Einberufung der 42 bis 45 jährigen
in Groß-Britannirn am 25. September begonnen, (bx.)

Rene Unruhe« in Italien.
Zürich, 1. Sept. Drahtb. Nach Telegrammen von

der italienischen Grenze ist in Neapel und in der Cam-
pagna der Kriegszustand erklärt. In Turin sind am Frei¬
tag neue Straßenkämpfe ausgebrochen, (br)
General Kornilotv in der Peter Panls -Festrrng

inhaftiert.
Genf , 1. Okt. Drahtb. „Petit Journal" meldet

aus Petersburg: General Kornilow ist in Petersburg ein-
getroffen und in die Petsr-Pauls.Festung gebracht worden.
Mit General Ko-nilow haben 18 bisherige Frontgeneral«
besten Schicksal geteilt. Das Kriegsgericht über General

Kornilow und se'ne Mitschuldigen tritt Mitte Oktober
zusammen, (br.)

Die Kriegslage am Abend des 80 . September.
Berlin , 30.Sept. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt

Keine wesentlichen Ereignisse.
Mutmaßt. Weiter am Dienstag und Mittwoch.
_ Vielfach neblig aber trocken._

Für dte Schrtstlettunr verantwortlich K. O. Brau ». Nagold.
Druck». Verlag der » . « , ZaUer'schrn Buchdruckerei(« arl Zaiier) Slagolr

Amtliches.
Bekanntmachung, betr. die Verleihung

der Medaille der König-Karl-Jnbiläumsstiftnug.
Durch Allerhöchste Entschließung Seiner Majestät des

Königs vom 20. Juli ds. Zs. ist dem
Arbeiter Johannes Reichert in Rohndorf

und der
Arbeiterin Magdalene Schöttle in Ebhausen

bei der Firma Koch und Reichert, Tuchfabrik in Rohrdrr-,
di« Medaille der König-Karl-Iubiläumsstistung verliehenworden.

Dies wird hiermit öffentlich bekannt gegeben.
Nagold, den 27. Sept. 1917. Kommerell.

Oberamt Calw.
Markung Bergorte «nd Hofstett>

Wegen Abbruchs und Wiedereinbaue» Ist die

Sägwasenbrücke
über die Kleknenz  zwischen Aichelbergersäge und Reh¬
mühle von Montag den 1. bis Dounerstag de« 4. Oltobrr
für Fußgänger und Fuhrwerke

8» - gesperrt. "Wg
Der Fuhrverkehr von Hosstett nach Aichelberg  geht für

diese Tage über Oberweiler.
K. Forftamt Hofstett: K. Oberamt.

Ludwig . Binder.

Hindenburgfeier
Der 70. Geburtstag unseres Feldmarschalls soll durch

einen vaterländischen Abend gefeiert werden . Dieser findet
am Montag , j. Okt. abends 7 Ahr

im Saale des Gasthauses zur „Traube " unter Mitwirkung
der hiesigen Gesangvereine statt.

Herr Seminarrektor Lic. Schott aus Aünzelsau wird
unter Verwendung von Lichtbildern einen Vortrag über
seine Frontreise halten.

wir laden zu dieser Feier jedermann freundlich ein.
Oberamtmann : Schulrat : Stadtschultheiß:

Kommerell Schott Maier.
Ragold.

Zu der heute Abend7 Uhr in der „Traube" stattfindeaden

Hindendul 'gkLlLi'
laden die Unterzeichneten Vereine ihre Mitglieder und Angehörigen nochbesondersein.

Krieger - und Militär -Verein
Lieder- und SängerLranz
Turnverein
Coang . Arbeiterverein
Gewerbeverein.

lü. IV. Anisen
lllarkirtrssre

Papier - und Feldpost-Artikel
Ansichtspostkarten aller Art
einzeln und zum Wiederverkauf.

luSssngbücliei ' .

Nagold.
Für die Obstdörranlage des Korn-

munaloerbandes werden zum Obst-
schnitzeln noch einige

Frauen
und Mädchen

gesucht.  Meldungen bei Herrn
Knrlenbauerz. „Löwen"erbeten.

Nagold.
Ein solider älterer oder jüngerer

Arbeiter
kann eintreten bei

G. Klingel. Möbelgeschäft.
Nagold.

TWgesMiWn
erfahren in Küche und Haushalt
bet girier Behandlung gesucht.

Zu erfragen bet
Frau Lina Kappler

Longestr.
Millingen.

Unterzeichne!" hat eine starke

MiiiM
38 Wochen trächtig, oder eine 2le

Kuh,
30 Wochen trächtig, zu verkaufen,
beide gut gewöhnt

Jakob Maier , Bauer

zum Bersand von Kar¬
toffel», Obst usw, ca 1 Ztr.
Inhalt aus starkem Cellulose-
gewebe, zum Preise von 3.55
pro Stück, beiAbnahmegrößerer
Partien Spezial-Offerte, lie-
sert lausend

Heinrich Gchäser,
Mauuüeiw

Rdeinhiiuserslr 22. Tel. 6732.

D
H

Gültlinge «, den 1. Oktober 1917.

Todes -Anzeige.
Teilnehmenden Freunden, Verwandten und

Bekannten machen wir die schmerzliche Mitteilung,
daß unser lieber Vater, Schwiegern Uer, Großvater
und Bruder

WM Schmus,
Gemerndepsteger,

im Alter von 70 Jahren heute frü') gestorben ist.
Beerdigung: Dirnstag Mittag 1 Uhr.

Ile irmmiten Hixerdllebexe».

Unserem ließen
in Kott ruhenden gefallenen Aelden

Wilhelm Brösamle
zum Jahrestag.

So schlaf denn wohl Du früh Verblühter
Mit Feindes Erde zuged:Lt.
Du stilles Bild der Lieb und « Ute,
Zu keinem Schmerze mehr geweckt!

Was haben wir bei Deinem letzten Scheiden
Als Deine Lieben Durchgemacht!
Und als dann noch die Trauerkunde
Bon Deinem Tode uns gebracht!

Das war ein Schmerz, der kaum zu messen,
Der traf so lief ins Herz hinein!
U d deshalb kann man nicht vergessen
Dich liebsten Sohn in dieser Pein!!

Wer hält' geglaubt, daß Du die Heimat
Nie wider sehen sollst allhler.
Als solcher Held so ausgezeichnet
Deß' Brust das Eiserne Kreuze geziertl

Doch kam der Tag, wo Dein so junges Leben
Auf Frankreichs Boden war dahingestrcckt.
Die böse Kugel hat Dein' Leib zerrissen
Und uns dadurch so viel und herbes Leid erweckt!

Ja, als am 28. September
Du noch Geburtstag hattest In dem Feld,
Stundst Du Getreuer3 Tag um des Abendläuten,
Schon in der Ewigkeit in einer bessern Welt!

So schlaf denn wohl! Du bist daheim im Vaterhanse!
Dort tobt kein Sturm mehr und auch keine Schlacht! —
Wir Eitern und Geschwister legen heute
Für Deine Lied, und Güte dieser Zeugnis ab!

Es sei ein Denkmal, das wir nie vergessen
Daß Du fürs Vaterland Dein Leben gabst!
Um selbst die Deinen vor dem Feind zu schützen,
Daß uns die Heimat bleibe immerdar!

Hab Dank mein liebes Kind, Du treuer Sohn und Bruder,
Und ruh jetzt aus im ewigen Vaterland.
Wir wollen mutig unsere Tränen trocknen
Die wir um Dich geweint so manche bange Stund!

Und Dir den ewigen Frieden gönnen
Bon dem oftmals Dein liebes Herze überströmt!Ja Drtne letzte Bitte Dir erfüllen
Und hoffen auf ein seliges Widersehn!

Kewidrnet von
den tvansvnden Kinterbkiebenen.

KriegssMtenkarten zu beziehe« durchG. W. Zuiser, , -
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